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Liebe Leserinnen und Leser,

der 3-D-Druck ist noch ein recht junges 
Verfahren. Mittels additiver Fertigung, so 
die fachlich korrekte Bezeichnung, werden 
Werkstücke in allen erdenklichen Formen 
hergestellt. Beim mittelfränkischen Unter-
nehmen Toolcraft sind es zum Beispiel 
Spezialteile für die Luft- und Raumfahrt. 
Während der Produktion 
kommen die Beschäftig-
ten mit verschiedenen Ge-
fahrstoffen in Berührung: 
explosiven, genschädigen-
den und krebsauslösenden.

Um Personen, die mit den 
Gefahrstoffen arbeiten, 
nicht zu gefährden, gelten 
im Betrieb strenge Regeln in Sachen Ar-
beitssicherheit und Gesundheitsschutz. 
Das betrifft zum Beispiel den Transport 
und die Lagerung des Pulvers, mit dem 
gearbeitet wird. Besondere Vorsicht ist vor 
allem dann geboten, wenn Beschäftigte 
offen mit den in Pulverform gefährlichen 
Werkstoffen arbeiten. Währenddessen tra-
gen sie beispielsweise eine Atemschutz-
haube, der kontinuierlich Frischluft von 

außen zugeführt wird. Andere Tätigkeiten 
verlangen weitere persönliche Schutzaus-
rüstung, wie passende Schutzhandschu-
he oder Gehörschutz. Damit diese auch 
immer korrekt getragen wird, sucht der 
Sicherheitsbeauftragte Christoph Barth 
regelmäßig das Gespräch mit seinen Kol-

leginnen und Kollegen. 

Verhalten und Abläufe 
beim Brandfall im Be-
trieb müssen regelmä-
ßig geprobt werden. Mit 
unserem Aushang kön-
nen Sie dieses Thema 
im Betrieb hervorheben. 
In einem anderen Beitrag 

beschäftigen wir uns mit Brandschutzhel-
fenden. Sicherheitsbeauftragte sollten da-
rauf achten, dass es genügend von ihnen 
im Betrieb gibt. Denn im Brandfall können 
sie Schlimmeres verhindern.  

Wir wünschen Ihnen eine spannende und 
anregende Lektüre!  

Ihre Chefredaktion

Beim Arbeits-
schutz müssen 
wir die gesamte 
Bandbreite an 
Gefahrstoffen 
berücksichtigen.
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Inklusion in der  
Arbeitswelt fördern
Gute Unterstützung von Betriebsseite ermöglicht Menschen mit 
Behinderung eine gleichberechtigte Teilhabe an der Arbeits-
welt. Ein Leitfaden der Kampagne „JOBinklusive“ klärt auf, wie 
der Weg in eine inklusive Arbeitswelt gelingen kann. Je nach den 
Bedürfnissen können die Hilfen sehr unterschiedlich ausfallen, 
von Gebärdensprachendolmetschen über technische Unterstüt-
zung bis hin zu umgebauten Arbeitsstätten. Arbeitgebenden 
zeigt der Leitfaden, welche Mittel sie bei der Einstellung von 
Menschen mit Behinderungen beantragen können.

Trends und Zusammenhänge der Arbeitswelt 
im Wandel ermittelt die Bundesanstalt für Ar-
beitsschutz und Arbeitsmedizin (BAuA) anhand  
von gesammelten Daten und Fakten. In einer 
aktuellen Broschüre befasst sich die BAuA vor 
allem mit den Arbeitsbedingungen in der SARS-
Cov-2-Pandemie. Dazu gehört, wie viele Milli-
onen Beschäftigte jeden Monat in Kurzarbeit 
waren, aber auch wie viele im Homeoffice tätig 
sein konnten und welche Faktoren Beschäftigte 
besonders belastet haben.  

Zum Download: jobinklusive.org > Weiterlesen 
> Leitfaden

Arbeitswelt im Wandel 2022:  
baua.de/publikationen > baua: Praxis

Mehr Sicherheit für  
Einsatzkräfte

Beschäftigte auf Straßenbaustellen, 
Einsatzkräfte der Polizei sowie Ret-
tungskräfte – sie alle sind gefährdet, 
bei der Arbeit Opfer von Unfällen zu 
werden. Unangepasste Geschwindig-
keit und fehlende Rücksichtnahme 
durch Menschen hinter dem  Steuer 
erhöhen die Gefahr. Entlang von Au-
tobahnen und an Raststätten wurden 
im Rahmen von „Einsatzkräfte schüt-
zen“ rund 700 Plakate aufgestellt. Der 
Deutsche Verkehrssicherheitsrat und 
das Bundesministerium für Digitales 
und Verkehr rufen mit der Plakatkam-
pagne zu umsichtigem Fahrverhalten 
beim Passieren von Baustellen, bei 
Notfällen und Unfällen auf Autobah-
nen auf. 

„Einsatzkräfte schützen“:  
runtervomgas.de
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Der Ausschuss für Arbeitsstät-
ten (ASTA) hat mehrere Techni-
sche Regeln für Arbeitsstätten 

(ASR) überarbeitet. Besonders stark 
verändert wurden die Regelungen zu 
„Fluchtwegen und Notausgängen“ 
(ASR A2.3). Für diese gelten unter an-
derem neue Mindestbreiten. 

Die Bundesanstalt für Arbeitsschutz 
und Arbeitsmedizin (BAuA) hatte zu-
vor ein Fachgutachten dazu beauf-
tragt. Dieses basiert auf Personen-
stromsimulationen, bei denen die in 
Arbeitsstätten üblichen Altersstruktu-
ren der Beschäftigten berücksichtigt 
wurden. Die Mindestbreite der Flucht-
wege bemisst sich nach der höchst-
möglichen Anzahl an Personen, die im 
Gefahrenfall den Fluchtweg benutzen 
müssen (→ siehe Grafik).

Neu ist die Erkenntnis, dass kurze 
Verengungen der Fluchtwegbreite, 
zum Beispiel an Durchgängen und 
Türen im Verlauf von Hauptflucht-
wegen, die Gesamtfluchtzeit kaum 
erhöhen. Neben der Mindestbreite 
von Hauptfluchtwegen, wurden nun 
auch Mindestbreiten von Durchgän-
gen und Türen festgelegt. Diese Maße 
gelten auch, wenn kurze Einbauten 
oder Einrichtungen – wie zum Bei-
spiel Feuerlöscher, Wandvorsprün-
ge, Türflügel, Türzargen,  Türdrücker 
oder Notausgangsbeschläge – die 
lichte Mindestbreite eines Haupt-
fluchtweges verringern. 

Berechnung von Treppenräumen
Aus dem Fachgutachten der BAuA 
wurde zudem ein neuer Ansatz zur 
Bemessung der lichten Breite von 
Treppenräumen als Teil von Flucht-
wegen abgeleitet. Bislang wurde dazu 
die höchstmögliche Anzahl an Perso-

NEUFASSUNG  
Die aktuelle Version der 

ASR „Fluchtwege und 
Notausgänge“ samt 

tabellarischem Vergleich 
zur Vorgängerversion:

baua.de/asr > ASR A2.3

Frank Feuser 
ist im Fachbereich Handel 
und Logistik der DGUV für 

Verkehrswege, Fluchtwege 
und Notausgänge zustän-
dig. Er leitete die Arbeits-
gruppe zur Änderung der 

ASR A2.3.

nen im Gebäude herangezogen, die 
im Notfall die Treppe nutzen. Künf-
tig kann alternativ auch die maxima-
le Anzahl von Personen in den ein-
zelnen Etagen herangezogen werden 
mit dem Ziel, dass beim Zutritt in den 
Treppenraum keine Stauungen auf-
treten. Dazu wurden Maximalwerte 
festgelegt. Auch ein Beispiel für eine 
sequentielle Entfluchtung wurde in 
die ASR aufgenommen. Hierbei wird 
zunächst die betroffene Ebene und 
danach die angrenzenden evaku-
iert. Sicherheitsbeauftragte sollten 
bei Rundgängen im Blick behalten, 
dass die Mindestbreiten nicht durch 
abgestellte Gegenstände eingeengt 
werden.

Gestiegene Anforderungen
Im Vergleich zur Vorgängerversion 
sind hier in der ASR die Anforderun-
gern erhöht worden. Sie betreffen 
zunächst Neubauten, die nach dem 
30. September 2022 errichtet wer-
den – es sei denn, der Bauantrag ist 
vor dem oben genannten Datum er-
folgt. Auch für Bestandsbauten gibt 
es klar definierte Regelungen. Hier 
sind die neuen Vorgaben einzuhal-
ten, sobald die Arbeitsstätten wesent-
lich erweitert oder umgebaut werden.

Zudem wurden Teile der aufgelösten 
ASR A3.4/7 „Sicherheitsbeleuchtung, 
optische Sicherheitsleitsysteme“ in 
die neue ASR A2.3 integriert. Dabei 
handelt es sich um die Anforderun-
gen an die Sicherheitsbeleuchtung 
auf Fluchtwegen und an optische Si-
cherheitsleitsysteme. Erstmalig wur-
de in die ASR aufgenommen, dass 
Hauptfluchtwege durchgehend mit 
hochmontierten Sicherheitszeichen 
zu kennzeichnen sind und wo sie an-
gebracht werden sollen.

Neue Mindestbreiten
Die Technische Regel für Arbeitsstätten „Fluchtwege und Notausgänge“ wurde überarbeitet. 

Neuerungen gibt es unter anderem bei den Mindestbreiten. Frank Feuser, Referent Verkehrswege, 
Fluchtwege und Notausgänge, erklärt die wichtigsten Änderungen.
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 Türen auf  
 Fluchtwegen 
Die lichte Mindestbreite von 
Türen ergibt sich aus der  
maximalen Personenzahl, die 
im Notfall durch sie hindurch 
muss. Bei bis zu 50 Personen 
beträgt sie zum Beispiel 
0,90 Meter.

 Sicherheitszeichen 
Sicherheitszeichen müssen 
an gut sichtbaren Stellen 
angebracht werden – etwa 
über Türen und Notausgän-
gen sowie an Wänden.
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Wie lassen sich 
Störungen sicher 
beseitigen?

Funktionieren Maschinen und Anlagen 
nicht mehr korrekt, muss der Grund für 
die Störung gefunden und behoben wer-
den. Dabei besteht ein hohes Unfallrisiko 
für Beschäftigte. Vorgaben und Tipps, wie 
Unfälle vermieden werden, beschreibt 
die Publikation „Sichere Störungsbeseiti-
gung an Maschinen und Anlagen“ anhand 
technischer, organisatorischer und perso-
neller Faktoren.

publikationen.dguv.de 
Webcode: p022174

NEU GEREGELT

Umgang mit 
Hochvoltspeichern
Die zunehmende Elektromobilität führt 
dazu, dass in immer mehr Betrieben Hoch-
voltantriebssysteme hergestellt oder wei-
terverarbeitet werden. Sie bringen bei der 
Reparatur, Lagerung, beim Transport und 
nach Unfällen neue Gefahren mit sich. Wie 
diese in der Gefährdungsbeurteilung be-
rücksichtigt werden, zeigt eine Publikation 
der Reihe Fachbereich  AKTUELL.

publikationen.dguv.de  
Webcode: p022163

Richtig lüften
Für Büro- und Verwaltungsgebäude beste-
hen unterschiedliche Lüftungskonzepte: 
Die Belüftungsmöglichkeiten reichen von 
der manuellen Fensterlüftung über techni-
sche Lüftungsanlagen bis hin zu hybriden 
Systemen. Welche Konzepte sich wie gut 
für Neubauten und Bestandsgebäude eig-
nen, thematisiert die Publikation „Empfeh-
lungen zu Lüftungskonzepten an Innenrau-
marbeitsplätzen“.

publikationen.dguv.de 
Webcode: p022153

Mehr Gesetze und Vorschriften unter 
aug.dguv.de/update-recht

Mehr Informationen zum richtigen Verhalten in einem 
Notfall siehe Aushang ( ).Seiten 16–17

 Fluchtwege 
Wie breit Hauptfluchtwege 
mindestens sein müssen, 
hängt ebenfalls davon ab, 
wie viele Personen sie nut-
zen. Bei bis zu 50 Personen 
darf die Mindestbreite 
1,20 Meter nicht unter-
schreiten.

Hauptfluchtwege richtig  
dimensionieren und  

kennzeichnen

 Sicherheitsleitsysteme 
Optische Sicherheitsleitsysteme 
können die Sicherheitszeichen 
und -beleuchtung ergänzen.  
Sie markieren gut sichtbar Ver-
lauf und Begrenzungen von 
Fluchtwegen.

40 cm 50 cm1,70–2 m2 m

≤ 50

mind. 1,20 m

mind. 0,90 m

≤ 50
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Das Rüsten von Maschinen für die additive 
Fertigung kann bis zu anderthalb Stunden 
dauern. Die Beschäftigten tragen dabei 
eine Atemschutzhaube mit Luftzufuhr. Sie 
verhindert, dass das gesundheitsschädli-
che Pulver eingeatmet wird.

FOTOS: DAVID SPAETH
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Schutz vor 
kleinen 
Körnern

Mit einer kleinen Handbewegung hält Chris-
toph Barth den Chip seines Schlüsselbun-
des an einen Sensor. Die Tür öffnet sich 
und er betritt eine von vielen Fertigungs-
hallen des Metallverarbeitungsunterneh-

mens Toolcraft im mittelfränkischen Georgensgmünd. 
Von außen unterscheidet sich die Halle kaum von den an-
deren, in denen Fräs- oder Drehmaschinen stehen. „Hier 
ist es aber bedeutend leiser. Und zugangsberechtigt sind 
nur Beschäftigte, die eine spezielle Arbeitsschutzunter-
weisung durchlaufen haben“, sagt der Materialwissen-
schaftler und -techniker. Seit Jahresbeginn ist er auch 
Sicherheitsbeauftragter im Unternehmensbereich der ad-
ditiven Fertigung – auch 3-D-Druck genannt. Grund für 
die vielen Sicherheitsmaßnahmen in dieser Halle ist das 
gesundheitsgefährdende Pulver, mit dem die Beschäftig-
ten hier arbeiten.

Dank 3-D-Druck können Unternehmen 
heute Werkstücke in nahezu jeder 
erdenklichen Form herstellen. Dabei  
kommen jedoch gesundheitsgefährdende 
Stoffe zum Einsatz. Am Beispiel der Firma 
Toolcraft wird gezeigt, wie Beschäftigte sich 
vor den winzigen Partikeln schützen.

VON ISABELLE RONDINONE
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→    Betriebliche Messungen: 
Für Gefahrstoffe gelten 
Grenzwerte bzw. Akzep-
tanzkonzentrationen. Die 
BGHM hat die Wirksamkeit 
der Maßnahmen durch 
betriebliche Messungen 
überprüft. Die Werte lagen 
signifikant unter den ge-
setzlich vorgeschriebenen.

→    Expositionsdatenbank:  
Gesundheitliche Folgen 
können noch Jahrzehnte 
später auftreten. Bei der 
erforderlichen Dokumenta-
tion unterstützt die DGUV 
mit der Zentralen Expositi-
onsdatenbank (ZED). Sie 
erfasst, welche Beschäftig-
ten in ihrem Berufsleben 
krebserregenden Stoffen 
ausgesetzt sind. Bevor die 
Daten erfasst werden, 
müssen die Beschäftigten 
einwilligen.

→    Wissenstransfer: Den  
Erfahrungsschatz zum Ar-
beitsschutz bei additiven 
Fertigungsverfahren gibt 
Toolcraft an andere Unter-
nehmen weiter, etwa bei 
Schulungen (AMbitious).

WEITERE MASSNAHMEN

Arbeitsschutz bei 
Toolcraft

Mithilfe verschiedener Verfahren ent-
stehen bei der additiven Fertigung 
komplexe Bauteile. Im Unternehmen 
Toolcraft sind das sehr kleinteilige, 
dünnwandige Elemente, etwa für 
die Luft- und Raumfahrt. „Wir ferti-
gen sie mithilfe eines Laserstrahls, 
der auf ein Pulverbett trifft und das 
Pulver verschmilzt. Stück für Stück 
entsteht das Werkstück und ist spä-
ter vom nicht verschmolzenen Pul-
ver umgeben“, erklärt Barth. Ohne 
Schutzmaßnahmen ist diese Ferti-
gungsweise mit hohen Risiken ver-
bunden (→ Pulverbettverfahren, siehe 
Seite 12). Das Pulver ist sehr fein und 
könnte so leicht in die Atemwege ge-
fährden. Zudem enthält es je nach 
Bauprojekt Nickel, Titan, Alumini-
um, Brom oder Kupfer – also stark ge-
sundheitsschädliche Komponenten.

„Beim Arbeitsschutz müssen wir die 
gesamte Bandbreite an Gefahrstof-
fen berücksichtigen – explosions-
gefährdende, genschädigende, um-
weltgefährliche und kanzerogene, 
also krebsauslösende Stoffe“, sagt 
der Sicherheitsbeauftragte. Gelangt 
das Pulver in die Atemwege, kann es 
aufgrund der geringen Partikelgröße 
bis in die kleinsten Verästelungen der 
Lunge vordringen, diese stark schä-
digen oder sich zu gefährlichen Kon-
zentrationen anreichern. Darüber 
hinaus können bei Berührung mit 
der Haut Kontaktallergien auftre-
ten, etwa bei Nickel. Um die Gesund-
heit der mehr als 400 Beschäftigten 
an den Standorten Georgensgmünd 
und Spalt zu schützen, setzen sich 
Geschäftsleitung, Führungskräfte, 
eine externe Fachkraft für Arbeitssi-
cherheit sowie Sicherheitsbeauftrag-
te und Beschäftigte gemeinsam ein.

Fragen rund um den Arbeitsschutz 
beantwortet zudem die zuständige 
Aufsichtsperson der Berufsgenos-
senschaft Holz und Metall (BGHM), 

Ralf Stiefermann. Im Fokus seiner 
Beratung stehen beispielsweise die 
Gefährdungsbeurteilung und die 
Schutzmaßnahmen des Betriebs. 
Deren Wirksamkeit wurde unter an-
derem durch Gefahrstoffmessungen 
seitens der BGHM geprüft.

Raumluft mehrmals pro Stunde 
vollständig erneuert
In kleinen, weißen Plastikbehältern 
lagert das Pulver in Sicherheits-
schränken direkt in der Werkshalle. 
„Nachdem es die Kolleginnen und 
Kollegen im Wareneingang geprüft 
und für die Produktion freigegeben 

Arbeiten beim Arbeitsschutz 
eng zusammen: Verfahrens-
technikerin Sandra Gruner 
und Materialtechniker 
 Christoph Barth. 
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haben, kommt es nicht wie ande-
re Werkstoffe ins Zentrallager, son-
dern zu uns. Denn hier herrschen 
kontrollierte Bedingungen, um das 
Pulver sicher lagern zu können“, er-
klärt die Verfahrenstechnikerin San-
dra Gruner. Sie spielt damit auf die 

konstanten Klimaverhältnisse und 
das Lüftungssystem an, das für den 
Arbeitsschutz in der Halle essenzi-
ell ist. „Die Luft wird mehrmals pro 
Stunde vollständig ausgetauscht. 
Die Luftzufuhr kommt von oben, 
während am Boden Luft abgesaugt 
wird. Eventuell austretendes Pulver 
würde sofort in Richtung Boden ge-
drückt und abgesaugt werden.“ So 
wappnet sich Toolcraft für den Fall, 
dass trotz aller Vorsichtsmaßnah-
men der Werkstoff frei werden sollte. 
Normalerweise sollte dies aber nicht 
passieren. Denn die Beschäftigten 
sind darin geschult, den pulvrigen 
Werkstoff ausschließlich verschlos-
sen zu lagern und zu transportieren. 
Auch während die Maschinen lau-
fen, befindet sich das Pulver in ei-
nem geschlossenen, nach außen hin 
abgekapselten System. Kritisch sind 
hingegen Tätigkeiten, bei denen Be-
schäftigte mit dem Pulver offen um-
gehen. Das ist dann der Fall, wenn 
sie die Maschine für einen 3-D-Druck 
vorbereiten, das fertige Bauteil ent-
nehmen und es entpulvern.

Atemschutzhaube mit Frischluftzu-
fuhr schützt die Atemwege
„Beim sogenannten Rüsten wird der 
Maschine neues Pulver hinzugefügt 
und gesiebt. Das kann bis zu andert-
halb Stunden dauern und wäre ohne 
geeignete Schutzmaßnahmen beson-
ders riskant“, legt Christoph Barth 
dar und ergänzt: „Wenn Beschäftig-
te so lange direkt mit dem Pulver ar-
beiten, müssen sie eine Atemschutz-
haube mit eigener Luftzufuhr und 
einem Filter tragen. Unter der Haube 
selbst besteht ebenfalls Überdruck, 
sodass kein Pulver in die Haube ge-
langen kann.“ Der Sicherheitsbeauf-
tragte ist für die hohe Bedeutung 
der persönlichen Schutzausrüstung 
(PSA) sensibilisiert. Obwohl er als 
Materialwissenschaftler vor allem 
im Labor arbeitet, ist er regelmäßig 

in der Fertigung unterwegs. Dabei 
achtet er unter anderem darauf, ob 
die Personen, die die Maschinen be-
dienen, die richtige PSA tragen und 
diese auch gut sitzt. „Dabei schaue 
ich auch immer auf mich selbst, dass 
ich meine PSA korrekt trage und 
so meine Vorbildfunktion wahre“, 
sagt Barth.

Die Atemwege beim 3-D-Druck zu 
schützen, ist wichtig. Genauso wenig 
vernachlässigt werden darf der Haut-
schutz. Bei Toolcraft verwenden die 
Beschäftigten je nach Arbeitsaufgabe 
dafür ganz unterschiedliche Hand-
schuhe.

Hautschutzplan informiert über 
Hautpflege bei Feuchtearbeit
„Im Labor tragen die Kolleginnen und 
Kollegen Chemikalienschutzhand-
schuhe. Beim Rüsten der Maschinen 
sind es Einweg-Nitrilhandschuhe. In 
manchen Situationen können Wärme-
schutzhandschuhe notwendig sein“, 
zählt der Sicherheitsbeauftragte auf. 
Wenn Beschäftigte bei der Arbeit 
häufig und lange Handschuhe tragen 
müssen, gilt dies je nach Handschuh 
als Feuchtearbeit. Die Haut benötigt 

Werkstoffe wie das Metallpulver  
werden verschlossen gelagert.

Bei der Lagerung der Gefahr-
stoffe müssen die Beschäftig-
ten darauf achten, diese stets
in den richtigen Mengen und
Arten zusammen zu lagern.
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dann besondere Zuwendung. An je-
dem Waschbecken hängt deshalb ein 
Hautschutzplan. Außerdem gibt es 
verschiedene Seifen und Hautpflege-
produkte. „Beschäftigte werden da-
rin unterwiesen, wann sie welches 
Produkt verwenden sollten. Um Ver-
änderungen der Haut frühzeitig fest-
zustellen, bietet unser Unternehmen 
zudem Vorsorgeuntersuchungen an“, 
erklärt Barth.

Mitarbeitende, die nach dem 3-D-
Druck das fertige Bauteil nachbe-
arbeiten, gilt es zudem, vor Lärm 
zu schützen. „In unserer Halle ist 
es vergleichsweise ruhig. Aber wir 
haben auch Lärmzonen“, sagt San-
dra Gruner. Deshalb trifft das Un-
ternehmen technische und organi-
satorische Schutzmaßnahmen – und 
stattet die Beschäftigten mit PSA 
aus. „Für sie gibt es personalisier-
ten Gehörschutz. Durch die exakte 
Passform ist er angenehm zu tragen 
und wird von den Beschäftigten gut 
angenommen.“ Angefertigt wird der 
personalisierte Gehörschutz von ei-
nem externen Dienstleister. „Wenn 
dieser zu uns kommt, mache ich im 
Unternehmen darauf aufmerksam 
und versuche, die Kolleginnen und 
Kollegen zu motivieren, das Angebot 
wahrzunehmen“, sagt der Sicher-
heitsbeauftragte Christoph Barth.

Zu Gefahren des pulvrigen 
Werkstoffs informieren
Schwerpunkt der Präventionsmaß-
nahmen ist aber, ein Freiwerden des 
Pulvers zu verhindern. „Deshalb wer-
den alle unsere Beschäftigten darin 
geschult, wie sie mit dem Pulver rich-
tig umgehen“, sagt Uwe Schulmeister. 
Er leitet den Bereich der additiven Fer-
tigung und treibt seit Jahren den Ar-
beitsschutz bei Toolcraft voran. Dass 
es noch keine spezifische Ausbildung 
für die additive Fertigung gibt, mache 

es nicht einfacher: „Neue Beschäf-
tigte haben zwar meist einen techni-
schen Hintergrund und kennen auch 
die Werkstoffe – aber in fester Form. 
Diese sind relativ unbedenklich. Den 
neuen Kolleginnen und Kollegen 
dann klarzumachen, dass die pulv-
rige Form sie so gefährlich macht, ist 
schon ein Stück Arbeit“, sagt Schul-
meister. Unterstützt wird er dabei von 
Christoph Barth: „Wenn man sich die 
Datenblätter der Stoffe durchliest, 
wird es einem schon manchmal ban-
ge. Dann bin ich sehr froh, dass wir 
hier ein solch gutes Sicherheitskon-

zept haben – an dem ich aktiv mitar-
beiten kann.“ Sein Ehrenamt als Si-
cherheitsbeauftragter empfindet er 
als bereichernd. „Dass wir gemein-
sam den Beschäftigten dabei helfen, 
ihre Gesundheit zu erhalten, macht  
mich stolz.“

Umfassende Hilfe: Richtlinie 
VDI 3405 Blatt 6.1 Anwender-
sicherheit beim Betrieb der 
Fertigungsanlagen Laser-Strahl-
schmelzen von Metallpulvern: 
vdi.de/richtlinien  
> Suchbegriff: 3405

Der pulvrige Werkstoff 
beim Pulverbettverfahren 
ist gesundheitsschädlich.
FOTO: TOOLCRAFT

GUT ZU WISSEN

So funktioniert das 
Pulverbettverfahren

→    Das Pulverbettverfahren (oder engl. 
Laser Pulver Bed Fusion) gehört zu 
den additiven Fertigungsverfahren.

→    Mit einem Laserstrahl wird Pulver 
verschmolzen. Das Bauteil baut sich 
schichtweise auf.

→    Das fertige Bauteil liegt vollständig,  
vom nicht verschmolzenen Pulver  
umgeben, im sogenannten Pulver-
bett. Das Pulver ist ein Gefahrstoff.

→    Mögliche Werkstoffe sind zum Bei-
spiel pulvrige Metalle, Kunststoffe 
oder Keramik. Ihre Merkmale muss 
der Arbeitsschutz berücksichtigen.
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Dr. Renate Beisser, Bereichsleiterin  
für Gefahrstoffexposition, Messtechnik 
und Bewertung, IFA

FOTO: DGUV/SEIFERT

Frau Dr. Beisser, mit welchen Gefährdungen bei der 
additiven Fertigung beschäftigt sich das IFA? 
Mit der sogenannten inhalativen Exposition, die bei 
Tätigkeiten mit additiven Fertigungsanlagen auftreten 
kann. Inhalative Exposition bezeichnet die Aufnahme 
von Gefahrstoffen über die Atmung. 

Die Gefahrstoffe unterscheiden wir anhand der Form des 
Werkstoffs und seiner inhaltlichen Zusammensetzung.
Einige additive Verfahren arbeiten mit Pulver, das be-
reits aufgrund der pulvrigen Form als Gefahrstoff gilt. 
Woraus der Werkstoff besteht, bestimmt wiederum, wie 
der Körper auf ihn reagiert. Manche Unternehmen set-
zen zum Beispiel nickel- oder kobaltbasierte Metalle ein, 
die krebserzeugend sind. Gefährlich sind auch Kunst-
stoffe, weil sie giftige Stoffe freisetzen können. Bei die-
sem Werkstoff müssen Unternehmen unbedingt darauf 
achten, die Zersetzungstemperatur nicht zu erreichen.

Was leistet das IFA, um die additive Fertigung sicherer  
zu machen? 
Das IFA unterstützt die Berufsgenossenschaften und 
Unfallkassen bei naturwissenschaftlichen und techni-
schen Fragen sowie bei betrieblichen Messungen. Stan-
dardisiert ist das Vorgehen nicht. Im Fall der additiven 
Fertigung gab es vermehrt Anfragen von Betrieben. Sie 

Der 3-D-Druck eröffnet Unternehmen spannende 
Geschäftsfelder. Doch bei allem Pioniergeist darf 
der Arbeitsschutz nicht hinten runterfallen. Wie 
Regeln für sicheres Arbeiten mit solch neuen 
Verfahren definiert werden, erklärt Dr. Renate 
Beisser, Bereichsleiterin für Gefahrstoff-
exposition, Messtechnik und Bewertung am 
Institut für Arbeitsschutz der DGUV (IFA).

INTERVIEW ISABELLE RONDINONE

meldeten Schwierigkeiten bei der Erstellung von Ge-
fährdungsbeurteilungen. Daraufhin initiierte das DGUV 
Sachgebiet Gefahrstoffe ein Projekt, um mehr über die 
inhalative Exposition in der additiven Fertigung zu er-
fahren. Fast zeitgleich gründete der Verein Deutscher 
Ingenieure (VDI) einen Fachausschuss, der sich mit dem 
sicheren Betrieb von additiven Fertigungsanlagen be-
schäftigt. Das IFA nimmt hier eine beratende Rolle ein.

Unternehmen können sich also mit Fragen direkt an das 
IFA wenden. Welche Anfragen haben Sie bekommen?
Bevorzugt sollten sich Unternehmen mit Beratungsbedarf 
an ihren Unfallversicherungsträger wenden. Aber auch 
direkte Fragen an uns sind möglich. Die sind oft sehr un-
terschiedlich. Es gibt Betriebe, die sind „überrascht“, über-
haupt eine Gefährdungsbeurteilung zur additiven Ferti-
gung erstellen zu müssen. Andere wiederum hatten einen 
Arbeitsunfall und wollen wissen, wie sie solche Unfälle 
in Zukunft vermeiden können. Oft sind es auch neue Ma-
schinen, die Fragen aufwerfen. Die Unternehmen werden 
zu allen Fragen telefonisch beraten. Es kommt auch vor, 
dass ich sie zusammen mit der zuständigen Aufsichtsper-
son vor Ort besuche. 

Was erforscht das IFA genau? 
Ziel des Projektes ist festzustellen, wie hoch die inha-
lative Exposition gegenüber Gefahrstoffen ist und wel-
che Schutzmaßnahmen entsprechend infrage kommen. 
Grundlage für die Beurteilung sind Betriebsbesichtigun-
gen und betriebliche Messungen. Aus diesen Informati-
onen werden dann Schutzmaßnahmen abgeleitet. Dazu 
gehören beispielsweise Lüftung, lokale Absaugung sowie 
persönliche Schutzausrüstung.

Welche Ergebnisse gibt es schon?
Zurzeit werden die „Empfehlungen Gefährdungsermitt-
lung der Unfallversicherungsträger (EGU)“ zu kleinen Ma-
terialextrusions-Tischdruckern erstellt. Die EGU richten 
sich vor allem an Bildungseinrichtungen und Büros, die 
diese Drucker zu Lehrzwecken oder für die Prototypen-
herstellung einsetzen. Die EGU sollen den Unternehmen 
dabei helfen, eine Gefährdungsbeurteilung zu erstellen. 
Aufgrund der vielen betrieblichen Messungen haben wir 
eine verlässliche Datenbasis aufgebaut, anhand derer wir 
Schutzmaßnahmen für bestimmte Tätigkeiten empfehlen 
können. Für Unternehmen fallen somit die oftmals auf-
wendigen Messungen weg.

Aktuelle Informationen des IFA zu Arbeits-
schutz bei der additiven Fertigung: 
dguv.de, Webcode: d1159629

Neuen Gefahren begegnen
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zurücksetzen

Beim Rückwärtsfahren mit dem Lkw ist das 
Unfallrisiko hoch, daher sollte es möglichst 
vermieden werden. Geht dies nicht, braucht 
es andere Lösungen, die auch 
Sicherheitsbeauftragte kennen sollten.

VON MORITZ TRIPP

Mit einem Lkw rückwärts eine 
Rampe hinauffahren und da-
bei einen Fußweg überque-

ren – das ist selbst für erfahrene Be-
rufsfahrerinnen und Berufsfahrer kein 
Klacks. Gut, wenn bei solch heiklen 
Rückfahrmanövern jemand einweisen 
kann. Wenn nicht, wird es gefährlich. 
In unübersichtlichen Situationen dro-
hen schwere Unfälle, schlimmstenfalls 
mit Personenschaden.

2020 registrierte das Statistische Bun-
desamt 946 Unfälle von Güterkraftfahr-
zeugen mit Personenschaden, die auf 
Fehler beim Wenden oder Rückwärts-
fahren zurückzuführen waren. Dabei 
ist die Straßenverkehrsordnung beim 
Rückwärtsfahren eindeutig: „Eine Ge-
fährdung anderer Verkehrsteilnehmen-
der muss ausgeschlossen sein. Falls 
notwendig, muss man sich einweisen 
lassen. Dasselbe gilt im Arbeitsschutz-
recht, also für Fahrten in innerbetrieb-
lichen Bereichen“, erklärt Hans Heß-
ner, Fachreferent für Fahrzeuge und 
Straßenverkehr bei der Berufsgenos-
senschaft Verkehrswirtschaft Post-Lo-
gistik Telekommunikation (BG Ver-
kehr). Diese einfachen Verhaltensregeln 

werden im Berufsalltag jedoch oft miss-
achtet – weil die Beschäftigten unter 
Stress stehen und meist alleine unter-
wegs sind. Heßner rät beteiligten Be-
trieben, sich abzusprechen: „Im besten 
Fall steht jemand bereit, um beim Rück-
wärtsfahren zu unterstützen.“ Idealer-
weise wird bereits die Tour so geplant, 
dass die Beschäftigten gar nicht rück-
wärtsfahren müssen.

Technische Hilfen bald verpflichtend
Ist das nicht möglich, kann Technik da-
bei helfen, das Rückwärtsfahren siche-
rer zu machen. Technische Assistenz-
systeme wie Rückfahrassistenzsysteme 
(RAS), die nach den DGUV Test Prüf-
grundsätzen geprüft und zertifiziert 
wurden, gewährleisten eine uneinge-
schränkte Sicht in den Gefahrenbereich 
hinter Fahrzeugen. Zudem warnen sie 
vor Hindernissen in diesem Bereich. 
„Ein RAS des fortgeschrittenen Typs 2 
greift auch aktiv in das Bremssystem 
ein, wenn Kollisionsgefahr besteht“, 
führt Heßner aus. In Lkw und Sattel-

fahrzeugen sind solche Systeme noch 
nicht weitverbreitet. Doch das soll sich 
nun ändern: Ab 2024 müssen erstzu-
gelassene Güterkraftfahrzeuge, die 
mindestens 3,5 Tonnen schwer sind, 
mit Rückfahrassistenzsystemen aus-
gestattet sein. Laut Deutschem Ver-
kehrssicherheitsrat (DVR) geht die  
Verordnung in die richtige Richtung, 
aber noch nicht weit genug. Als beson-
ders problematisch gilt, dass die Re-
geln vorerst keine Anhängerfahrzeuge 
betreffen sollen.

Sicherheitsbeauftragte können schon 
jetzt im Betrieb anregen, RAS anzu-
schaffen. „Wichtig ist dabei, dass das 
gewählte System auch den Sicherheits-

Text in Leichter Sprache:
aug.dguv.de/leichte-sprache

Vorsichtig
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anforderungen entspricht“, sagt Heß-
ner. Welche das sind, definieren die 
Prüfgrundsätze „GS-VL 40 – Grund-
sätze für die Prüfung und Zertifizie-
rung von Rückfahrassistenzsystemen 
für Nutzfahrzeuge“ von DGUV Test. 

Risiken möglichst konkret erläutern
Um Beschäftigte für die Gefahren beim 
Rückwärtsfahren zu sensibilisieren, 
könnten Sicherheitsbeauftragte mit 
ihren Kolleginnen und Kollegen über 
konkrete Unfallbeispiele oder bekann-
te Gefahrstellen sprechen, meint Heß-
ner. Baustelleneinfahrten oder Super-
marktrampen mit Fußgängerverkehr 
sind klassische Gefahrenzonen. Ge-
meinsam können die Beschäftigten 

CHECKLISTE

Sicher einweisen

1  Fahrende Person  
Handzeichen mit der 
einweisenden Person 
absprechen; sofort 
anhalten, wenn diese 
außer Sicht gerät. 

2  Einweisende Person  
Warnkleidung tragen 
und im Sichtbereich 
der fahrenden Person 
bleiben. Nicht rück-
wärtslaufen oder  
ablenken lassen.

aug.dguv.de/ausha-
enge > Fahrzeuge 
einweisen

besprechen, wie sie sich hier sicher 
verhalten. Auch Führungskräfte soll-
ten das Rückwärtsfahren regelmäßig 
thematisieren, etwa bei einer Unter-
weisung. Hierbei können auch die 
Handzeichen beim Einweisen gemein-
sam geübt werden (→ siehe Checkliste). 
Besonders in großen Betrieben mit 
hoher Personalfluktuation ist das hilf-
reich. Wertvoll ist es auch, die Beschäf-
tigten zum Erfahrungsaustausch zu 
animieren. Aus den Fehlern anderer 
können schließlich alle lernen.

Video: Einweisen beim Rück-
wärtsfahren (mehrere Sprachen): 
bg-verkehr.de
Webcode: 18380980

Bleiben Situationen trotz 
Rückfahrassistenzsystem 
unübersichtlich, müssen sich 
Fahrerinnen und Fahrer  
zusätzlich von einer Person 
einweisen lassen.
FOTO: PICTURE ALLIANCE/DPA/ 

MATTHIAS BALK
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BRAND- UND RETTUNGSZEICHEN

Schilder im Betrieb 
verstehen

Brandmeldeanlage
Hier Feueralarm auslösen

Verbotsschild Aufzug
Im Brandfall nicht
verwenden

Feuerlöscher
Kennzeichnet den Ort von 
Feuerlöschern

Weg zum Notausgang
Richtung des Pfeils zeigt, wo 
sich der Notausgang befindet

Sammelstelle
Festgelegter Ort, der bei einer 
Evakuierung aufzusuchen ist

Diesen und weitere Aushänge finden Sie zum Download unter:

aug.dguv.de
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So geht Alarmieren 
und Evakuieren:

publikationen.dguv.de  
Webcode: p205033

1 

UNBEDINGT 
BEACHTEN

 → Die Arbeitsstätten-
verordnung ASR 
A1.3 verpflichtet 
Arbeitgebende, 
Brandschutz- und 
Rettungszeichen 
anzubringen

 → Schilder für alle gut 
sichtbar aufhängen

 → Gibt es im Betrieb 
keine Sicherheits-
beleuchtung, 
müssen Sicher-
heitszeichen aus 
einem lang nach-
leuchtenden Mate-
rial bestehen

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/3554/alarmierung-und-evakuierung
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/3554/alarmierung-und-evakuierung


An Sägen 
kommt es im-
mer wieder zu 
schweren Ver-
letzungen an 

Fingern.
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An Holzbearbeitungsmaschinen wie Tisch- und 
Formatkreissägen kommt es immer wieder zu 
schweren Unfällen. Dabei gibt es einfache Hilfen, 
die ein sicheres Arbeiten ermöglichen. 

VON MORITZ TRIPP

E s war ein ganz routinierter 
Arbeitsschritt: Ein erfahre-
ner Mitarbeiter schneidet 
an einer Baustellenkreis-
säge Schalbretter zu. Ein 

reflexartiger Griff nach umherlie-
genden Reststücken wird ihm zum 
Verhängnis: Ein Holzstück gerät an 
die Rückseite des Sägeblatts, springt 
zurück und drückt seine Hand gegen 
das rotierende Blatt. Die Folge: vier 
schwer verletzte Finger. 

Die Kräfte einer Holzbearbeitungs-
maschine führen bei einem Unfall 
oftmals zu erheblichen Verletzungen: 
„Das kann vom einfachen Anritzen 
der Haut bis zum Abtrennen von gan-
zen Fingern reichen“, sagt Gert Feihle, 
Leiter des Kompetenzzentrums Holz 
bei der Berufsgenossenschaft Holz 
und Metall (BGHM). Selbst einen töd-
lichen Unfall habe es schon gegeben.  
Ohne Schutzmaßnahmen ist das Un-

fall- und Verletzungsrisiko an Kreis-
sägen hoch – doch es gibt klar defi-
nierte Arbeitsschritte und zahlreiche 
Schutzvorrichtungen, die die Arbeit 
sicherer machen (→ siehe Checkliste 
Seite 20). 

Die meisten Unfälle ereignen sich 
beim Schneiden von schmalen Werk-

stücken, wenn Beschäftigte ihre Hän-
de sehr nah am Sägeblatt vorbeibewe-
gen. Feihle erklärt: „Sobald die Hand 
sich dem Sägeblatt mehr als 120 Mil-
limeter nähert, arbeite ich unsicher. 
Das gilt als Schutzziel für sicheres 
Arbeiten an der Tisch- und Format-
kreissäge.“ Für die Verarbeitung von 
schmalen Werkstücken wie etwa Leis-
ten gibt es zahlreiche Hilfsmittel: den 
 Parallelanschlag, den Schiebeschlit-
ten, Schiebestöcke und Nachschiebe-
hölzer sowie nicht zuletzt die Schiebe-

Text in Leichter Sprache:
aug.dguv.de/leichte-sprache

 Den Finger  
 riskiert

Mit der Schiebehilfe 
„Fritz und Franz“ bleiben 

die Hände der Beschäf-
tigten in sicherer Entfer-

nung zum Sägeblatt. 
FOTO: ANDREAS PÖCKING/ 

PHOTOGRAPH-ERFURT.DE
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hilfe „Fritz und Franz“. Letztere wird 
auf die Formatkreissäge montiert und 
ermöglicht, die Hände vom Sägeblatt 
fernzuhalten. „Würde man schmale 
Werkstücke konsequent sicher bear-
beiten, ließe sich ein Großteil der Un-
fälle vermeiden“, so Feihle.

Riskant wird es, wenn vorhandene 
Schutzvorrichtungen nicht verwen-
det werden. „Ein Grund dafür ist die 
Gewöhnung an die Gefahr“, so Feih-
le. „Beim ersten Arbeiten an Holz-
bearbeitungsmaschinen sind sich 
alle Mitarbeitenden der Gefährdung  
bewusst. Doch je häufiger daran  
gearbeitet wird, vielfach auch un-
ter Zeitdruck, desto häufiger werden  
die Schutzvorrichtungen vernach-
lässigt.“ 

Auszubildende stärker einbinden
Umso wichtiger ist es, sich die Ge-
fährdungen und Schutzmaßnahmen 
immer wieder ins Bewusstsein zu ru-
fen. In regelmäßigen Unterweisungen 
an der Maschine sollten das sichere 
Arbeiten und die korrekte Verwen-
dung der Schutzvorrichtungen im 
Vordergrund stehen. Experte Feihle 
empfiehlt: „Eine Idee ist, die Unter-
weisung von Auszubildenden durch-
führen zu lassen, die gerade einen 
Tischler-Schreiner-Maschinenlehr-
gang absolviert haben – natürlich 
unter Aufsicht und Verantwortung 
der Vorgesetzten.“ Das führe auch 
dazu, dass Auszubildende sich in 

den Kursen besonders engagierten. 
Sicherheitsbeauftragte können dies 
bei  ihren Vorgesetzten anregen. 

Generell sollten Sicherheitsbeauftrag-
te im Betrieb eine Vorbildrolle einneh-
men. „In der allgemeinen Hektik des 
Betriebs können sie als Ruhepol und 
Ansprechperson fungieren“, so Feihle. 
Zwar sollten sie ihre Kolleginnen und 
Kollegen nicht kontrollieren. Fällt je-
doch auf, dass Mitarbeitende die vor-
handenen Schutzeinrichtungen nicht 
ordnungsgemäß nutzen, können  
Sicherheitsbeauftragte sie ansprechen 
und nach dem Grund fragen. 

Mehr Sicherheit durch Technik 
Seit einigen Jahren sind neue Ma-
schinen verschiedener Hersteller auf 
dem Markt, die neben klassischen 
Schutzvorrichtungen moderne Sicher-
heits-Assistenzsysteme bieten. Bei-
spielsweise solche, die automatisch 
kritische Handbewegungen in Rich-
tung des Sägeblatts erkennen. Dann 
wird dieses in Sekundenbruchteilen 
automatisch unter den Tisch abge-
senkt oder durch Einführen eines Alu-
miniumkeils schlagartig abgebremst. 
Stehen im Betrieb Neuanschaffungen 
an, können Sicherheitsbeauftragte 
entsprechende moderne Systeme ins 
Gespräch bringen.

Die Standardausstattung von Formatkreissägen im Detail:  
1. Spaltkeil, 2. Schutzhaube mit Absauganschluss, 3. Parallelan-
schlag, 4. Tischverlängerung, 5. Bedienelemente, 6. Schiebestock  
mit Halterung, 7. Queranschlag. FOTO: BGHM

Tipps für das Tischlerhandwerk:
publikationen.dguv.de 
 Webcode: p109606 

CHECKLISTE

Kreissägen sicher 
benutzen

1  VORBEREITUNG  
→ Werkstücke auf Risse 
und lose Äste prüfen.  

→  Geeignetes Sägeblatt 
für das Material und die 
richtige Schnittgeschwin-
digkeit einstellen.  

→  Spaltkeil richtig positio-
nieren, um die Rückschlag-
gefahr zu vermindern.  

→  Parallelanschlag 
 zurückziehen, um zu ver-
meiden, dass das Werk-
stück klemmt.

→  Schutzhaube auf Werk-
stückshöhe absenken. 
Nur der zum Schneiden 
benötigte Teil des Kreissä-
geblatts darf frei sein. 

2  BEIM SÄGEN
→ Für Werkstücke unter 
120 Millimetern Breite 
Schiebestock einsetzen, 
unter 30 Millimetern Nach-
schiebeholz verwenden. 

→  Werkstücke im Bereich 
des Kreissägeblattes nur 
mit Schiebestock entfernen.

3  NACHBEREITUNG  
→ Werkstückreste vom  
Maschinentisch entfernen.  

→ Absauganschluss auf  
mögliche Werkstückreste 
kontrollieren.

Alle Schritte zur Arbeit 
an Formatkreissägen: 
bghm.de 
Webcode: 2527
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https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-regeln/3452/branche-tischler-und-schreinerhandwerk
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-regeln/3452/branche-tischler-und-schreinerhandwerk
https://www.bghm.de/arbeitsschuetzer/praxishilfen/arbeitsschutz-kompakt/060-arbeiten-an-formatkreissaegemaschinen
https://www.bghm.de/arbeitsschuetzer/praxishilfen/arbeitsschutz-kompakt/060-arbeiten-an-formatkreissaegemaschinen
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Junge Beschäftigte für  
Arbeitsschutz gewinnen

Beschäftigte jüngeren Alters sind bei der Arbeit 
deutlich stärker gefährdet als ältere. Das zei-
gen die jährlichen Unfallquoten der Deutschen 
Gesetzlichen Unfallversicherung (DGUV). Wäh-
rend zum Beispiel 35- bis 39-Jährige nur etwa 
15 Arbeitsunfälle je 1.000 Beschäftigte haben, 
sind es bei den bis 19-Jährigen rund 24 Unfälle. 
Auch bei den 20- bis 24-jährigen Beschäftigten 
ist die Unfallquote vergleichsweise hoch.

Grund dafür sind meist mangelnde Kenntnisse, 
aber nicht nur: Im neuen Umfeld sind junge Be-
schäftigte angespannt und verunsichert – und 
trauen sich vielleicht nicht, nachzufragen. Zu-
dem tendieren sie zu riskantem Verhalten oder 
bedenken bzw. kennen mögliche Folgen nicht. 
Zum Beispiel bei Lärm oder schweren Lasten, 
die die Gesundheit erst mittel- bis langfristig 
schädigen. Unternehmen sollten sich gezielt 
dafür einsetzen, junge Beschäftigte für Arbeits-
schutz zu sensibilisieren. Sicherheitsbeauftragte 
können sich ebenfalls dafür engagieren.

Interaktion fördern
Selbst erarbeitetes Wissen bleibt besonders 
gut hängen. Deshalb sollten auch Formate, die 
sich an junge Beschäftigte richten, interak-
tiv sein. Lohnenswert sind etwa spielerische 
Ansätze wie Wissensquizze. In digitaler Form 
können sie auch auf dem Smartphone gelöst 
werden.Die Teilnahme an Aktionen zum Ar-
beitsschutz ist ebenfalls eine gute Gelegen-
heit, um aktiv zu werden. Ein Beispiel ist das 
Präventionsprogramm „Jugend will sich-er-
leben (JWSL)“, das sich konkret an Auszubil-
dende richtet. Jedes Jahr können sie bei einem 
Kreativwettbewerb oder Quiz zu wechselnden 
Schwerpunktthemen mitmachen. Die Aussicht 
auf tolle Preise spornt die Teilnehmenden an, 
sich mit Gefährdungen und Präventionsmaß-
nahmen auseinanderzusetzen. Sibe können 

solche Aktionen im Unternehmen bekannt 
machen sowie aktiv auf Azubis zugehen, um 
sie zur Teilnahme zu motivieren.

Auf Augenhöhe
Statt Vorschriften „von oben herab“ zu lehren, 
sollten Unternehmen mit jungen Beschäftigten 
auf Augenhöhe kommunizieren. Sibe können 
beispielsweise kollegiale Patenschaften anre-
gen. Dabei steht jungen Beschäftigte eine er-
fahrene Ansprechperson zur Seite. Azubis aus 
dem zweiten Ausbildungsjahr könnten bei-
spielsweise Azubis aus dem ersten betreuen. 
Festen Bezugspersonen vertrauen junge Be-
schäftigte eher. 

Positive Fehlerkultur  
Sind Beschäftigte unachtsam oder unwissend, 
kann es zu gefährlichen Situationen kommen. 
Nicht immer muss dabei gleich ein Unfall pas-
sieren. Beinahe-Unfälle sollten dennoch nicht 
mit einem „Glück gehabt!“ abgetan werden. 
Stattdessen sollte man aus ihnen einen mög-
lichst hohen Lerneffekt ziehen. Dafür ist ein of-
fener Umgang mit Fehlern wichtig. Vorgesetzte 
oder auch Sibe können nach brenzligen Situa-
tionen offen und gemeinsam mit Kolleginnen 
und Kollegen über die Ursachen des Fehlers 
sprechen und eine Lösung suchen, wie er sich 
künftig vermeiden lässt.

Fehlerkultur im Betrieb stärken: 
publikationen.dguv.de  
Webcode: p021413

Website für Azubis und Ausbildende: 
bghm.de/binmirsicher 

Mehr Informationen: 
jwsl.de 
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https://publikationen.dguv.de/praevention/kultur-der-praevention/handlungsfeld-fehlerkultur/3769/handlungsfeld-fehlerkultur-mit-fehlern-sicher-und-gesund-umgehen
https://publikationen.dguv.de/praevention/kultur-der-praevention/handlungsfeld-fehlerkultur/3769/handlungsfeld-fehlerkultur-mit-fehlern-sicher-und-gesund-umgehen
https://www.bghm.de/binmirsicher
https://www.jwsl.de/

